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Mit freundlichem Dank an die Familie Schimmel für ihre großzügige Unterstützung von Covenant & Conversation, gewidmet in liebevollem Gedenken an Harry (Chaim) Schimmel.  
„Seit ich ihr zum ersten Mal begegnet bin, habe ich die Tora von R. Chaim Schimmel stets geliebt. Sie zielt nicht nur auf eine vordergründige Wahrheit ab, sondern auch auf deren 
Verbindung zu einer tieferen Wahrheit. Gemeinsam mit seiner bemerkenswerten Frau Anna baute er über 60 Jahre Ehe ein Leben auf, das der Liebe zur Familie, der Gemeinschaft 

und der Tora gewidmet war. Ein außergewöhnliches Paar, das mich durch das Beispiel seines Lebens über alle Maßen bewegt hat.“ – Rabbi Sacks 
 

Der Bund traditioneller Juden in Deutschland und das Rabbinerseminar zu Berlin freuen sich, die Weisheit der Tora von Rabbiner Lord Jonathan Sacks s"l innerhalb der 
deutschsprachigen jüdischen Welt verbreiten zu können. Rabbiner Sacks verstand es wie kein anderer, traditionelles Lernen und jüdische Werte mit zeitgenössischen und 

gesellschaftlich relevanten Botschaften zu verknüpfen. 
 

Durch die deutsche Ausgabe des Newsletters ermöglichen wir es nun auch den deutschsprachigen Lesern, von seinem Wissen und seiner Weisheit zu profitieren und Lehren aus der 
Tora in den Alltag einzubinden. 

 

 
 

Wajechi                        Übersetzt von Rabbiner D. Kern 

 

Großeltern 
 
Jeden Freitagabend spielen wir eine der 
bewegendsten Szenen aus dem Buch Bereschit nach. 
Jakob, mit Josef wiedervereint, ist krank. Josef 
kommt ihn besuchen und bringt seine beiden Söhne 
Manasse und Efraim mit. Jakob sagt voller 
Emotionen: 
 

„Ich hatte nicht einmal gehofft, dein Gesicht 
zu sehen ... Aber jetzt hat Gott mich sogar 
deine Kinder sehen lassen“ (Gen. 48:11). 
 

Er segnet Josef. Dann legt er seine Hände auf die 
Köpfe der beiden Knaben. 
 

„Er segnete sie an diesem Tag und sagte: ,In 
der Zukunft wird Israel euch zum Segen 
gebrauchen. Sie werden sagen: Möge Gott 
dich machen wie Efraim und Manasse.‘“ 
(Gen. 48:20). 
 

Das tun wir heute noch mit genau diesen Worten. 
Warum dieser Segen vor allen anderen? Ein 
Kommentar (Jalkut Jehuda) sagt, weil Efraim und 
Manasse die ersten beiden jüdischen Kinder waren, 
die im Exil geboren wurden. Jüdische Eltern segnen 
also ihre Kinder und bitten Gott, ihnen zu helfen, 
ihre Identität trotz aller Versuchungen und 
Ablenkungen des Lebens in der Diaspora zu 
bewahren. 
 
Ich habe jedoch von meinem verehrten Vorgänger, 
Lord Jakobovits seligen Andenkens, eine 
wunderschöne Erklärung gehört, die auf dem Sohar 
basiert. Er sagte, dass es zwar viele Beispiele in der 
Tora und im Tanach gibt, in denen Eltern ihre Kinder 

segnen, dass dies aber das einzige Beispiel ist, in 
dem Großeltern ihre Enkel segnen. 
 
Zwischen Eltern und Kindern gibt es oft 
Spannungen. Eltern sorgen sich um ihre Kinder. 
Kinder lehnen sich manchmal gegen ihre Eltern auf. 
Die Beziehung verläuft nicht immer reibungslos. 
 
Nicht so bei Enkelkindern. Hier ist die Beziehung von 
Liebe geprägt, die nicht durch Spannungen oder 
Ängste beeinträchtigt wird. Wenn Großeltern ihr 
Enkelkind segnen, dann tun sie das von ganzem 
Herzen. So wurde der Segen Jakobs für seine Enkel 
zum Vorbild für das Segnen über Generationen 
hinweg. Jeder, der das Privileg hat, Enkelkinder zu 
haben, wird die Wahrheit und Tiefe dieser Erklärung 
sofort verstehen. 
 
Großeltern segnen ihre Enkel und sind durch sie 
gesegnet. Dieses Phänomen ist Gegenstand einer 
faszinierenden Meinungsverschiedenheit zwischen 
dem Babylonischen und dem Jerusalemer Talmud. 
Der Babylonische Talmud sagt Folgendes: 
 

„Rabbi Joschua Ben Levi sagte: ,Wer seine 
Enkelkinder die Tora lehrt, wird so 
angesehen, als hätte er die Tora vom Berge 
Sinai empfangen, denn es heißt: „Lehrt eure 
Kinder und Kindeskinder“‘“ (Deut. 4:10-11; 
Kidduschin 30a). 
 

Der Jerusalemer Talmud drückt es anders aus. Rabbi 
Joschua Ben Levi pflegte jeden Freitag seinem Enkel 
zuzuhören, wie er den Wochenabschnitt las. Eines 
Tages betrat er das Badehaus und nachdem er mit 
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dem Baden begonnen hatte, fiel ihm ein, dass er die 
Parascha noch nicht von seinem Enkel gehört hatte. 
Sofort stand er auf und wollte das Badehaus 
verlassen... Da fragten sie ihn, warum er das 
Badehaus mitten im Bad verlasse, denn die Mischna 
lehre doch, dass man das Bad am Freitagnachmittag 
nicht unterbrechen dürfe, wenn man es einmal 
begonnen habe. Er antwortete: „Ist das in euren 
Augen eine solche Kleinigkeit? Ist es für den, der die 
Parascha von seinem Enkel hört, doch so, als hätte er 
sie direkt vom Berg Sinai gehört.“ (Talmud 
Jeruschalmi, Schabbat 1:2). 
 
Nach dem Babylonischen Talmud ist es ein großes 
Privileg, seine Enkel in der Tora zu unterweisen. 
Nach dem Jerusalemer Talmud ist es das größte 
Privileg, sich von seinen Enkeln in der Tora 
unterrichten zu lassen. Dies ist eine 
Meinungsverschiedenheit, bei der kein 
Großelternteil die geringste Schwierigkeit haben 
wird, beide als wahr anzusehen. 
 
Mein verstorbener Vater seligen Angedenkens war 
gezwungen, die Schule im Alter von 14 Jahren zu 
verlassen, um für den Lebensunterhalt der Familie 
zu arbeiten, und hatte daher nie die volle jüdische 
oder säkulare Bildung, die er sich gewünscht hätte. 
Ich erinnere mich an meine Kindheit, wenn wir am 
Schabbat-Morgen von der Synagoge nach Hause 
kamen und ich voller Fragen war: „Papa, warum tun 
wir dies?“ „Warum haben wir das getan?“ Mein 
Vater gab mir immer die gleiche Antwort, und es war 
die Antwort, die mein Leben veränderte. Er sagte: 
„Jonathan, ich hatte keine jüdische Erziehung, und 
deshalb kann ich deine Fragen nicht beantworten. 
Aber eines Tages wirst du die Bildung haben, die ich 
nicht hatte. Und dann wirst du mich die Antworten 
auf diese Fragen lehren.“ 
 
Das größte Geschenk, das Eltern ihren Kindern oder 
Großeltern ihren Enkelkindern machen können, ist, 

sie zu befähigen und ihnen zu erlauben, sie zu 
unterrichten. Als Eltern versuchen wir, unseren 
Kindern alles zu geben. Dabei vergessen wir 
manchmal, ihnen die Möglichkeit einzuräumen, uns 
ebenso etwas zu geben. Und das ist, offen gesagt, das 
Wichtigste überhaupt. 
 
Geben Sie Ihren Kindern und Enkelkindern den 
Raum, den sie brauchen, um Ihnen etwas zu geben. 
Lassen Sie sie Ihre Lehrer und Ihre Inspiration sein. 
Auf diese Weise befähigen Sie sie, zu den Menschen 
zu werden, zu denen sie bestimmt sind, und so 
tragen Sie zur Verwirklichung des Segens bei, den 
Gott in ihnen sehen will. 
 
So wie wir den Schabbat mit dem Segen der 
Großeltern begonnen haben, so beenden wir ihn in 
perfekter Symmetrie mit dem Maariw: 
 

„Mögest du leben, um deine Kindeskinder zu 
sehen - Friede sei mit Israel“ (Psalm 128:6). 
 

Welcher Zusammenhang besteht zwischen 
Enkelkindern und Frieden? Ganz gewiss der: Wer an 
Enkelkinder denkt, sorgt sich um die Zukunft, und 
wer an die Zukunft denkt, schafft Frieden. Wer 
ständig an die Vergangenheit denkt, an Kränkungen, 
Demütigungen und Rache, der führt Krieg. 
 
Jakob führte ein Leben voller Konflikte und 
Schwierigkeiten. Er kannte Rache und Krieg, Groll 
und Zwietracht. Aber er starb zufrieden und voll des 
Segens. Und bevor er starb, segnete er seine Kinder 
und Enkel. 
 
Enkelkinder zu segnen und von ihnen gesegnet zu 
werden, sie zu lehren und von ihnen gelehrt zu 
werden - das ist das höchste jüdische Privileg und 
das ruhige Ende von Jakobs unruhigem Leben. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fragen für den Schabbat-Tisch 
 

1. Wie kann uns die Geschichte von Jakob, der Efraim und Manasse segnet, dazu inspirieren, unsere 
Identität in einem schwierigen Umfeld zu wahren? 

2. Wie kann sich die Erfahrung des Exils, wie bei Efraim und Manasse, im Laufe der Zeit auf die kulturelle und 
religiöse Identität einer Familie auswirken? 

3. Was glauben Sie, inwieweit hat die Segnung der eigenen Nachkommen, wie es Jakob tat, unsere 
Familientraditionen und -werte über Generationen hinweg beeinflusst? 


